
 

 

 

 

 

Tarifverträge oder nicht Tarifverträg
Ein Beitrag von Björn Rudakowski 
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Die Gründungsväter und -mütter des Grundgesetzes konnten nicht ahnen,  

dass das Monopol der Kirchen auf dem Sozialmarkt irgendwann einmal derartig bröckeln würde  

und private Wirtschaftsunternehmen in immer größerer Zahl vordrängen. Der Sozialmarkt heute,  

die soziale Marktwirtschaft, wenn es sie noch gibt, ist eine andere als zu Zeiten der Gründung  

der Bundesrepublik.  

 

 

Wir brauchen auf dem heutigen Sozialmarkt Tarifverträge,  

vor allem flächendeckende Tarifverträge in der Altenpflege und anderen Sozialberufen. 

„Sich waffnend gegen eine See von Plagen, Durch Widerstand sie enden?“,  
fragt sich Hamlet und findet keine Ruh. 

 

Verteilungsfragen bleiben in jeder Gesellschaft immer auch Machtfragen.  

Die Kirche tut jedoch so, als gäbe es in ihren Betrieben, in den sogenannten Dienstgemeinschaften,  

kein Konkurrenzdenken, das Ringen um Arbeitsplätze und, und, und…  

 

Wenn sich der Staat weiter von kirchlichen und privaten Trägern  

auf dem Sozialmarkt abhängig macht, dann hat er dafür Sorge  

zu tragen, dass seine Bürger_innen dennoch Zugang zu ihren  

Grundrechten erhalten. Wir schaffen uns würdelose Arbeitsbedingungen!  

Das entmenschlicht unsere Gesellschaft und macht insbesondere  

kirchliche Mitarbeiter_innen sowie Arbeitgeber_innen unglaubwürdig. 

 

 

„Des Mächtigen Druck, des Stolzen Misshandlungen,  
Verschmähter Liebe Pein, des Rechtes Aufschub“, sinniert Hamlet und kämpft und kämpft  

von Akt zu Akt erbittert weiter bis in den Tod. Der lachende Dritte ist der König von Norwegen.  

Der bekommt ganz Dänemark kampflos zugesprochen.  

Für Hamlet blieb nur ein ehrenvolles Begräbnis. 

 

Naiv als Arbeitnehmer in der Pflege von einem erfüllten Rentenleben träumen?  

Naiv sich für einen souveränen Bürger in einer der modernsten Demokratien der Erde halten?  

Ich werde nicht müde und fordere, dass für Beschäftigte, egal bei welchen Trägern,  

die gleichen Rechte gelten.  

Wenn Arbeitgeber diese nicht wertschätzen und die Politik versäumt, diese Werte zu schützen,  

dann ist ein Ehrenbegräbnis in einem der reichsten Länder der Erde für einen Pfleger wohl das  

Höchste der Gefühle - ein ernüchterndes Ende in einem schlecht inszenierten Stück. 

 
…………………………………………………………………………………… 

 

zur Person: Björn Rudakowski 

Mitglied im Gesamtausschuss der EKiR  

MAV-Vorsitzender im Seniorenzentrum der Ev. Kgm .Viersen  

Sprecher der Regio-MAV Krefeld-Viersen 


